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Diejenigen, die sich wirklich noch als

Kirchenmitglieder verstehen, sind
schon seit langem in der Minderheit.
Der Grossteil des Kirchenvolkes ist
schon .innerlich' aus den Kirchen .aus¬

gewandert' und bricht jetzt auch noch
die letzte, äusserliche Verbindung, eine
auf dem Papier noch bestehende
Mitgliedschaft, ab. Dann aber hat die
Austrittsbewegung eigentlich nur eine
klärende Wirkung. Die Leute, welche jetzt

Vergesslich und zerstreut ist der
Professor, wie ihn der Volkswitz haben
will, im Privatleben. Mitunter leidet er
aber auch beruflich an Gedächtnisschwäche,

namentlich der Theologieprofessor.

Ein Beispiel dafür liefert
Prof. Dr. Walther Zimmerli (Göttingen)
mit seinem im Zwinglikalender 1970
erschienenen Aufsatz «Von der Weltlichkeit

des Alten Testamentes». Im
Hinblick auf den unleugbar weltlichen
Charakter des modernen Lebens und auf
die Notwendigkeit entsprechender
kirchlicher Anpassung ist dies ein

sozusagen aktuelles Thema. Es kann da

gezeigt werden, dass der alttestament-
liche Gott dem Menschen, sofern dieser

gerecht, d.h. dem mosaischen
Gottesgesetz gehorsam ist, ziemlich viel
Weltgenuss erlaubt. So verheisst er
seinem auserwählten Volk in den
Offenbarungen an Abraham und Mose

(1. Mose 12, 1 und 2. Mose 3, 17) nicht
etwa einen jenseitigen Himmel,
sondern ein reales irdisches Land, «wo

Milch und Honig fliesst». Wenn Prof.

Zimmerli nun aber von dem «geschenkten

Land» spricht, dessen sich die
Israeliten freuen durften, so scheint ihm

entfallen zu sein, dass dieses
Gottesgeschenk, das gelobte Land Kanaan,
in grausamen, von Gott selber befohlenen

Kriegen erobert werden musste.
Ganz hat er das gottwohlgefällige
Kriegswesen allerdings nicht vergessen,

er zitiert nämlich anschliessend
5. Mose 24,5 und 5. Mose 20,5-7,
wonach Männer, die kürzlich ein Haus

gebaut oder einen neuen Weinberg
angepflanzt oder sich verlobt haben,
vom Kriegsdienst einstweilen befreit
sein sollen. Nach Zimmerli steht hinter
diesen Verordnungen, dieser Schonung
derer, die vom Leben mutmasslich
noch nicht viel gehabt haben, «das

Wissen um die Humanität, die dem
Menschen seines Volkes zugewandte
Menschenfreundlichkeit Gottes». Ein

noch Kirchenmitglieder bleiben, tun es
offenbar nicht grundlos. Da liegt wohl
unsere Chance. Mit diesen
Kirchenmitgliedern sollten wir einen Neuanfang

versuchen.»
Warten wir ab, welche Entwicklung in

der Schweiz ihren Lauf nehmen wird.
Ein «Erdrutsch» ist auch in unserem
Lande schon längst überfällig.

Max P. Morf

rührend humaner Gott, nicht wahr?
Aber vergessen hat unser Bibelfachmann

anscheinend das, was in der zweiten

Hälfte des zuletzt erwähnten Kapitels

zu lesen ist. Dort befiehlt der
humane Jahve seinem Volk, alle Einwohner

der von ihm eroberten Städte
abzuschlachten (5. Mose 20, 16-18).
Massiger darf das Blutbad in jenen
entfernteren Städten sein, die die Eroberer

nicht selber zu bewohnen gedenken:

hier genügt es, alle männlichen
Einwohner zu töten, während Frauen,
Mädchen, Vieh usw. als geniessbare,
verwertbare Beutestücke am Leben!
bleiben können (13 f.).
Hat Prof. Zimmerli dies und die
zahlreichen anderen Bibelstellen, die den
Blutdurst Jahves und seiner Lieblinge
dokumentieren, wirklich vergessen? Ich

vermute, er wisse recht gut, wie es um
die alttestamentliche Humanität
bestellt ist. Weil er es weiss, spricht er
einschränkend — doch so, dass der
arglose Leser die Einschränkung kaum
bemerkt — nicht von der
Menschenfreundlichkeit Gottes überhaupt,
sondern von der «dem Menschen seines
Volkes zugewandten». Da dieser Gott
seinem Volk, soweit es ihm (d. h. der
Priesterschaft) unterwürfig ist, seine
Gnade zusagt, so gilt er dem Volk
Israel und nachmals dem christlichen
Gottesvolk als Menschenfreund und
ist es quantite negligeable, wenn er
andere Völker ausrotten oder versklaven

lässt. Zwar kennzeichnet letzteres
die Weltlichkeit des Alten Testaments
viel treffender als die von Zimmerli
angeführten schönen Sprüche, jedoch
wird man im Zwingli-Kalender und in

ähnlichen Organen der Christenheit
niemals einen Aufsatz darüber lesen.
Wie es Prof. Zimmerli macht, so machten

es von jeher und machen es heute
und morgen mit allerbestem Gewissen
alle christlichen Theologieprofessoren
und alle von ihnen unterrichteten Got-
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allen, die unseren Pressefonds mit
Spenden bedacht haben. Weitere Gaben
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tesmänner. Das Salbadern über die
erbaulichen Bibelstellen, das Ignorieren,

Bagatellisieren oder beschönigende.

Auslegen der unerbaulichen,
unmoralischen, empörenden ist ihnen zur
zweiten Natur geworden.

Robert Mächler

Problem

Alle paar hundert Jahre bekommen wir
die Welt in den Griff. Seit Jahrtausenden

entwickeln wir Philosophien und

Religionen, um dieser Aufgabe gerecht
zu werden. Auf der Alchimie haben
wir eine Industrie aufgebaut, die unser
Zeitalter prägt. Wir winden uns selber
Lorbeerkränze und staunen, wie herrlich

weit wir es gebracht haben. Wir
beten unsere eigene Kultur an.
Plötzlich kommen die Revoluzzer und
halten uns einen Spiegel vor. Einen

Zerrspiegel? Nichts, aber gar nichts
haben wir richtig gemacht. Neue
Lösungen werden gefordert. Die Welt
muss völlig neu gestaltet werden.
Erst muss alles programmiert werden.
Dann können wir ablesen, was faul im

Staate ist. Der Baum der Erkenntnis
heisst Computer. Zwar weniger romantisch,

aber dafür hundertprozentig richtig.

Wer lacht da? Das soll der Weg in die
Sklaverei sein? Sollten die Epikureer
unter uns, die Hippies recht haben?
Liegt das Leben im Genuss? Warum
so puritanisch? Geniessen wir etwa
nicht gern?
Die neue Zeit wird neue Gesetze schaffen,

neue Philosophien, neue Religionen.

Die alten haben langsam ausgedient.

Nicht, weil sie schlecht sind,
sondern weil das Leben nicht stehen
bleibt. Es schafft neue Aufgaben.
Morgen werden wir wieder die Welt in

den Griff bekommen.
Vielleicht.
Und für wie lange? Hilde Radusch

Wer sagt: «Ich langweile mich», merkt
nicht, dass er eigentlich sagt: «Ich bin für
mich selbst eine dumme und langweilige
Gesellschaft.» Stendhal
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